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Eine feste Größe beim Bau von Sprungschanzen

Allgäuer Architekten an der Planung zur neuen Olympia-Sprungschanze in Garmisch-Partenkirchen beteiligt
Sonthofen/Garmisch-Partenkirchen (jm).

Die Erfolgsformel aus dem Mund der Architekten hört sich so einfach an: „Design allein reicht nicht. Nur in Kombination mit höchster Funktionalität hat man eine Chance.“ Alfred Sieber aus Sonthofen hat gut reden. Gerade eben haben er und sein Kollege Hans-Martin Renn vom gleichnamigen Architekturbüro Sieber + Renn zusammen mit den Partnern ihrer Arbeitsgemeinschaft, (Arge), Mayr & Ludescher Ingenieure und terrain Loenhart & Mayr (beide München), den europaweiten Architektenwettbewerb zum Neubau der großen Olympia-Skisprungschanze von Garmisch-Partenkirchen gewonnen.

Die Allgäu/Münchner Wettbewerbskombination setzte sich mit ihrem Vorschlag gegen eine Reihe der bedeutendsten Architekturbüros Europas durch, unter anderem gegen Zaha Hadid (London), Auer–Weber (München) oder Behnisch Architekten (Stuttgart). Letztere hatten seinerzeit das Münchner Olympiastadion entworfen und waren zusammen mit drei anderen Architekturbüros von den Auslobern gesetzt worden. Insgesamt hatten sich 13 Architektur- und Ingenieurgemeinschaften am Wettbewerb beteiligt.

Für Alfred Sieber und Hans-Martin Renn bedeutet der erste Platz der VOF-Ausschreibung endgültig den Aufstieg in die Champions League des Schanzenbaus. Denn der Neubau der Olympia-Schanze von Garmisch-Partenkirchen ist für die Allgäuer Architekten das zweite große Schanzenprojekt hintereinander. Sieber + Renn zeichnete bereits federführend für den kompletten Neubau der großen Schattenbergschanze und der 25000 Besucher fassenden Erdinger Arena im Vorfeld der Nordischen Ski-Weltmeisterschaften 2005 in Oberstdorf. Die Schanzen in Oberstdorf und Garmisch-Partenkirchen zählen seit jeher zu den bedeutendsten Wettkampfschanzen der Welt, schließlich findet dort seit 55 Jahren jährlich das wichtigste internationale Skisport-Ereignis überhaupt statt, die Internationale Vierschanzentournee.

„Die Erfahrung aus dem Projekt von Oberstdorf hat uns den Sieg gebracht“, ist sich Hans-Martin Renn sicher und kommt dabei wieder auf den wichtigen Punkt der Funktionalität zurück. Aufgrund der Vorgaben des Internationalen Ski-Verbandes FIS zur Profilierung der Schanze ergab sich für die Neuplanung der Olympia-Schanze ein neuer Absprung, der gut zwölf Höhenmeter über dem der bisherigen Schanze lag. „Einige von unseren Mitbewerbern haben in ihrer Planung einfach den Hang aufgeschüttet. Wir dagegen haben eine Funktionsplanung integriert und die Höhendifferenz über eine gebogene Beton-Stahl-Brücke aufgefangen, in der wir bis zu vier Geschosse mit zahlreichen Funktionsräumen unterbringen“, so Renn. Außerdem lässt sich im Sieber+Renn-Konzept der so genannte „Schanzenvorbau“ mit der Pistenraupe befahren, was eine enorme Erleichterung bei der Präparierung der Schanzenanlage mit sich bringt.

Futuristisch und doch klassisch

Auch Walter Hofer, Renndirektor der FIS, sieht in der hohen Funktionalität  das Siegerkriterium. „Der Entwurf der Arge kommt zwar auf dem ersten Blick sehr futuristisch daher. Es ist aber auf den zweiten Blick ein klassisches Schanzenprofil, wie man es von der Skiflugschanze in Oberstdorf oder vom Holmenkollen in Norwegen her kennt. Außerdem bringt die neue Olympiaschanze von der Logistik und von der Funktionalität all das mit, was man unbedingt braucht, um eine so international bedeutende Großveranstaltung wie das Neujahrsspringen in Garmisch-Partenkirchen erfolgreich abwickeln zu können.“

Einen weiteren Pluspunkt sammelte die Arbeitsgemeinschaft (Arge) bei der Planung des neuen Kampfrichterturms, der ebenfalls Bestandteil des Wettbewerbs war. „Auch hier haben wir uns voll auf die Funktionalität reduziert und ein Lösung gefunden, die viel schlichter und vor allem auch preiswerter ist als bei den Mitbewerbern.“ Gut 600.000 Euro konnten die Planer aus Sonthofen und München so vom Budget des Kampfrichterturms einsparen, um das auf der einen Seite gesparte Geld zusätzlich dem Schanzenneubau zu widmen. „Das hat uns wichtige Freiheiten gegeben, denn das vorgegebene  Gesamtbudget von 3,5 Millionen für den Neubau von Schanze und Kampfrichterturm war schon sehr knapp bemessen“, meint Alfred Sieber.

Bei der Gestaltung der neuen Schanze standen die Architekten vor einer großen Herausforderung. „Wir wollten zum einen ein echtes neues Wahrzeichen für Garmisch-Partenkirchen entwerfen, ohne dabei zu sehr abzuheben. Auf der anderen Seite wollten wir eine Schanze schaffen, die auch optisch zu den anderen Schanzen der Vierschanzentournee passt, aber eben keine dieser Schanzen kopiert“, erklärt Alfred Sieber. Die Olympiaschanze von Garmisch-Partenkirchen war die letzte „alte Dame“ im Kreis der Vierschanzentournee, bereits in den Jahren 1996 (Bischofshofen), 2002 (Innsbruck) und 2003 (Oberstdorf) waren an den anderen Veranstaltungsorten neue Schanzen mit einem modernen Profil erstellt worden.

Das Vorhaben ist den Architekten in den Augen von Toni Guggemoos, dem Präsidenten des Skiclubs Partenkirchen und Präsidenten des Organisationskomitees beim Neujahrsskispringen voll und ganz gelungen. „Ich bin begeistert. Hier sieht man, dass die Planer nicht nur an die Optik gedacht haben, sondern vor allem daran, wie die Schanze optimal genutzt werden kann. Es sind viele Details eingeplant, die uns bei den kommenden Springen das Arbeiten erheblich vereinfachen werden.“

Erreicht wurde die maximale Praxistauglichkeit auch durch den engen Kontakt, den die Oberallgäuer Architekten zu den Betreiberprofis der Schattenbergschanze in Oberstdorf hatten und haben. „Wir haben uns in der Projektphase immer wieder Rat bei den Experten Ralf und Hans Schmid von der Skisport und Veranstaltungs GmbH in Oberstdorf geholt. Die wissen schließlich am besten, welche Kinderkrankheiten die Erdinger Arena in Oberstdorf nach dem Bau zu überstehen hatte. Das haben wir gleich versucht, in unsere Planung aufzunehmen“, so Alfred Sieber. Mit Erfolg.

Ingo Jensen

Der Siegerentwurf
Mayr + Ludescher Ingenieure (München) 
Architekturbüro Sieber + Renn (Sonthofen)

Architekturbüro terrain loenhart & Mayr (München)

Schanzenanlage

Der Siegerentwurf der Arbeitsgemeinschaft Mayr & Ludescher, Sieber + Renn und Loenhart & Mayr gleicht eher einer Skulptur denn einer Skisprungschanze. 50 Meter weit ragt die Schanze am Olympia-Skistadion mit elegantem Schwung schräg nach oben. Im Schanzenvorbau, der als gebogene Brücke realisiert wurde, sind alle wichtigen Funktionsräume untergebracht. Vom Basisgeschoss aus führt ein Schrägaufzug nach oben bis zum Schanzenkopf, an dessen sprungabgewandter Seite ein Aufenthaltsraum für Sportler und Betreuer angeordnet ist.

Kampfrichterturm

Der von der Sieger-Arge geplante Kampfrichterturm unterscheidet sich erheblich von den anderen eingereichten Vorschlägen. Sieber + Renn konzipierte mit seinen Partnern einen doppelstöckigen Quaderbau, der vom Hang weg ca. 40 Meter weit in Richtung Stadion und  ca. 15 Meter über dem steilen Gelände schwebt. Das Dach des Kampfrichterturms ist gleichzeitig eine großflächige Aussichtsplattform für VIP-Gäste. 

Der Hintergrund
Der Neubau der Olympia-Schanze von Garmisch-Partenkirchen war notwendig geworden, weil das Profil der alten Schanze nicht mehr den Vorgaben des Internationalen Ski-Verbandes (FIS) entsprach.  Die alte Olympia-Schanze war bereits im Jahr 1934 im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 gebaut worden und im Laufe der Jahrzehnte mehrmals umgebaut und modernisiert worden. 

Der zeitliche Ablauf
Bereits unmittelbar nach dem Neujahrsspringen am 1. Januar 2007 soll – sofern die Witterungs- und Bodenverhältnisse es zulassen – mit dem Rückbau der bestehenden Schanzenanlage im Olympiastadion von Garmisch-Partenkirchen begonnen werden. Realisiert werden muss der Neubau dann in weniger als einem Jahr, denn bereits im Winter 2007/2008 findet das Weltcupspringen bereits auf der neuen Olympia-Schanze von Garmisch-Partenkirchen statt. 
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Anhang

Aus der Wettbewerbsbeschreibung der Architekten

Große Olympia Sprungschanze Garmisch-Partenkirchen: ein bauliches Zeichen für den Skisport 

Mit der neuen HS*-125-Olympia-Sprungschanze in Garmisch-Partenkirchen wird dem Skisport zu den kommenden Winterspielen ein markantes bauliches Zeichen gesetzt. Gleichzeitig ist es das Ziel, die bestehende HS-80-Schanze funktional zu ergänzen und damit im Kontext der Neubaumaßnahmen aufzuwerten. Die Verbindung beider Zielsetzungen wird über eine gestalterische Gesamtform von Aufsprungbauwerk und neuer Schanze gefunden. Durch ihre Fernwirkung ist die Gesamtform weithin sichtbar und markiert als Skulptur die zukunftsweisende Sportstätte innerhalb des Großraums Garmisch-Partenkirchen. Über die Zeichenhaftigkeit der Großform hinaus sind in Ergänzung zur bestehenden Anlage praktische Verknüpfungen im Funktionsablauf integriert. Unter Berücksichtigung der bestehenden topographischen Bedingungen wird die notwendige Erhöhung des Schanzenvorbaus um annähernd 12 Meter genutzt, um Funktionsprogramm, Abläufe und funktionale Bezüge zur HS 80, in die dynamische Formfindung der neuen Anlage zu integrieren. 

(*HS für Hill Size, Schanzengröße)

Die neue Schanzenanlage verbindet die verschiedenen Funktionsbereiche einschließlich Andienung und Zugänge durch eine übergreifende und beziehende Linienführung zu einer dynamischen Gesamtskulptur. Diese Anmutung und formale Dynamik soll zu Assoziationen mit dem Skisprungsport einladen: Der Skisprung als sportliche Überwindung der Gravitation findet mit der weit auskragenden Schanze ein architektonisches Zeichen. Ein großes Sportgerät, das mit seiner Gestalt und Ausstrahlung die Dynamik des Skisprungs nachzeichnet. 

Mit dem Blick entlang des Schanzenkörpers verändert sich die Linienführung und Ausformung des Baukörpers in Analogie zur Haltung der Springer in den Sprungphasen. Die funktionale Durchdringung der Bereiche (Andienung und Zugänge) verdichtet die Erscheinung als Gesamtskulptur. 

Funktionale Ergänzungen: Gemeinsame Erschließung und Zugang der Schanzen HS 125 und HS 80 

Mit der im vorliegenden Projekt gewählten Lage und Anbindung der neuen Funktionsflächen und Einrichtungen der HS-125-Schanze, wird die bestehende HS-80-Schanze funktional ergänzt und im Kontext der Umbaumaßnahmen aufgewertet. Die neue Großschanze HS 125 als auch die K80 Schanze sind gut über mehrere Wege erreichbar. Skispringer und Betreuer erreichen die neue Basisstation der HS 125 Schanze als auch die HS 80 mit dem Schrägaufzug. Für Gerät, Material und Personal ist die neue Schanzenanlage über den ausgebauten Weg, östlich der Schanze angebunden. Dieser Weg verbindet zu gleichen Teilen die Mittelstation des vorhandenen Schrägaufzugs, den Fußpunkt der HS-80-Schanze und das Basisgeschoß der HS-125-Schanze, sowie das Sprungrichterbauwerk. Die Aufenthalts-, Presse-, und Lagerräume, als auch der Kioskbetrieb des neuen Schanzenbauwerk sind somit auch gut für Veranstaltungen der HS-80-Schanze nutzbar. Westlich der neuen Schanze befindet sich der so genannten Wachsplatz, wo die Teams ihre Vorbereitung der Skier betreiben. Dieser Bereich ist von der HS 125 als auch der HS 80 gut angebunden. Zu Fuß ist die neue Schanze über den bestehenden Serpentinenweg erreichbar. Zielbereich, die neue Hangtribüne und der Kampfrichterturm, sind so mit dem Schanzenbauwerk fußläufig verbunden. Die Verbindung über den Slalomhang ermöglicht eine direkte Schneeandienung von der Produktion und Schneedepot im Zielbereich des Hangs. Alternativ ist der Schneetransport auch über die Erschließungsstraße möglich. 
Funktion der Schanzenanlage: In Verbindung von Topographie und Schanzenprofil

Mit dem Happle-Profil wurde die Höhenlage der neuen Olympia-Schanze festgelegt, welche deutlich über dem existierenden Geländeprofil zu liegen kommt. Das vorliegende Projekt nutzt die Höhendifferenz zwischen Schanzenvorbau und Gelände für die Unterbringung der Service- und Arbeitsbereiche. Mit nur geringen Höhenanpassungen entsteht eine funktionelle Basisebene für die neue Großschanze. Die Funktionsbereiche Schanzentisch und Turmfuß werden hier zu einer funktionalen und baulichen Einheit zusammengefasst. Die kurzen Wege zwischen diesen Funktionsbereichen ermöglichen eine verbesserte Nutzung. Hier im gemeinsamen Zugangs- oder Basisgeschoß finden Aufenthaltsräume, Kiosk und Lagerflächen ihren Platz. Im darüberliegenden Geschoß sind Presse und Betreuungspersonal untergebracht. 

Materialität, Anmutung und Funktionalität der Fassaden

Das Tragwerk der neue HS-125-Olympia-Sprungschanze, als auch das Kampfrichtergebäude sind mit einer Fassade aus Streckmetall bekleidet. Je nach „Streckungs“- und Öffnungsgrad der Gitterelemente können offene, fast transparente, bis hinzu geschlossenen Oberflächen erzeugt werden. Auf den Fassaden der Schanze und des Kampfrichtergebäudes verändert sich die Dichte der Streckbleche graduell um unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten und Raumwirkungen zu erzeugen. Diese Anmutung wird erzeugt, indem unterschiedlich dichte Elemente aneinander montiert werden. Leicht und doch robust, wirken die Streckbleche als hinterleuchtete Fassade, als Sonnenschutzelemente, als Windbremse im Turmbereich, oder als Raumabschluss. Nachts und bei abendlichen Wettkämpfen wird die Schanze so zum leuchtenden Zeichen.

Die technische Vorbereitung: Warten, Andienen und Präparieren

Als Besonderheit der neuen Schanze werden der Schanzentisch und Schanzenvorbau mit jeweils eigenständigen Zufahrten ausgestattet. In symmetrischer Verlängerung des Schanzenvorbaus werden die beidseitigen Andienungen funktional und gestalterisch in das Gesamtkonzept eingebunden. Die funktionelle Notwendigkeit der Zufahrten wird so gestalterisch genutzt. Unter dem Tragwerk des Schanzenturms verzweigt sich die gemeinsame Zufahrt. Östlich des Schanzentisches wird über eine Auffahrt der Schanzentisch einseitig bedient. Von hier aus werden Schneenetze, Abdeckplanen und Schnee angeliefert. Westlich des Schanzentisches wird über die zweite Anfahrt der Schanzenvorbau für Schneeraupe und Unimog erschlossen. 

Vom Basisgeschoß zur Startluke: Die Springer auf dem Weg nach 

Oben Im Basisgeschoß, nahe den Aufenthaltsräumen der Springer, befindet sich der neue Schrägaufzug mit dem Springer, Betreuer und Presse den Schanzenkopf erreichen. Annähernd parallel zur Anlaufbahn bewegen sich die Athleten und Betreuer im Aufzug nach oben. Der Schrägaufzug wird zur Ergänzung und aus Sicherheitsgründen von einer Treppenanlage über die gesamte Länge hinweg begleitet. Im Schanzenkopf angekommen öffnet sich der Aufzug zur sprungabgewandten Seite des Aufenthaltsraums, um die in Kürze startenden Springer nicht in ihrer Konzentration und Vorbereitung zu stören. Eine grosszügige umlaufende Sitzbank bietet Platz für die wartenden Springer und Betreuer. Über die vorgelagerte Terrasse erfolgt der Zugang über die anschliessenden Stufen zur Startposition. 

Mediale Vermittlung: Funktionsbereiche und VIP-/Besucherebene 

Um die mediale hochwertige Berichterstattung und Live-Übertragung mit vielfachen Kamerapositionen zu gewährleisten, ist eigens eine zweite Podestanlage auf gleicher Höhe mit der Anlaufspur eingerichtet. Ein Geschoß über dem Start- und Aufenthaltsbereich befindet sich die Besucherebene. Von hieraus kann der Startbereich von oben eingesehen werden, ohne die Athleten in ihrer Konzentration zu stören. Zusätzliche mögliche Standpunkte für die Berichterstattung finden sich auf den vorgelagerten Terrassen. Von hier aus eröffnet sich der Überblick über die gesamte Olympia-Schanzenanlage und den Markt Garmisch-Partenkirchen. Mit diesem Panoramablick eignet sich dieser Ort für kleine Veranstaltungen und Feiern auch ausserhalb des Sprungbetriebs.
Das Sprungrichtergebäude: „Nivellement“ und Bezugsebene im Gelände

Das Sprungrichtergebäude ist in Unterscheidung zum aufstrebenden Schanzenbauwerk horizontal ausgerichtet. Als „Nivellement“ bildet es die horizontale Bezugsebene am steilen Aufsprunghügel. Für Besucher und Medienberichterstattung dient es dann als „Maßstab im Gelände“, um die topographischen Verhältnisse besser erfahrbar zu machen. Fußläufig erreichbar ist das Sprungrichtergebäude von der Zielanlage über den existierenden Serpentinenweg vorbei an der neuen Hangtribüne. Von Westen wird das Gebäude über den bestehenden befahrbaren Weg aus Richtung Slalomhang und ohne große Geländesteigung erschlossen. Des weiteren ist das Gebäude auch über den bestehenden Weg vom Bereich der Schanze erreichbar. Durch die kurze Anbindung an das Trainerpodest und die Schanze ergeben sich Vorteile in den Funktionsabläufen. Auf der horizontalen Platte organisiert sich das Gebäude in zwei Geschoßen. Die darüber liegende Aussichtsterrasse gewährt Aussicht für Funktionäre und ist möglicher Standort für Interviews und mediale Berichterstattung. Anstatt einer gedämmten Gebäudehülle sind die Einzelräume zu Raumgruppen zusammengefügt und individuell beheizbar. Der Gebäudezugang und Flurbereich kann so als Außenraum ungeheizt bleiben, denn durch die stetige Betriebsamkeit sind die Außentüren selten geschlossen gehalten. Der Zugang der Aussichtsterrasse ist ganzjährig möglich und touristisch nutzbar, indem den Anlagenbesuchern Abläufe des Skisprungsports auch von der Sprungrichterposition aus nahe gebracht werden können.

Statisch-konstruktive Baubeschreibung: Der horizontale Tisch 

Die beiden Geschosse des Sprungrichtergebäudes sind auf einem auskragenden Tisch aufgelagert, der im Hang und einer Stützachse aufliegt und ca. 9 m auskragt. Die beiden Hauptträger tragen das darüber liegende Gebäude und verlaufen unter den längsseitigen Wänden. Sie sind durch Querträger im Gebäudeknick, über den Stützen, sowie unter der stirnseitigen Außenwand rahmenartig verbunden. Das Sprungrichtergebäude entwickelt sich auf dieser Plattform und wird Gewicht sparend in Holzständerbauweise erstellt. Die Geschoßdecken in Form von Brettstapeldecken spannen über die Gebäudebreite frei und liegen nur auf den längsseitigen Wänden auf. Die Querwände sind nichttragend, werden jedoch zur räumlichen Aussteifung herangezogen. Die Gründung des Kampfrichterhauses erfolgt bergseitig auf einer in der Hangneigung abgestuften Flachgründung mit möglichst geringem Eingriff in das vorhandene Steilgelände. Die Verträglichkeit mit den vorhandenen Gründungen der östlich gelegenen Hangstützkonstruktionen ist im Zuge der Planung sicherzustellen. Die Stützen unter dem auskragenden Gebäudeteil werden auf einem Einzelfundament gegründet. 

